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Historische Begriffe richtig einordnen 

„Schlag“, „Rasse“, „Landvieh“ und regionale Bezeichnungen wurden im 19. und frühen 20. Jahrhundert nicht 

einheitlich verwendet. Ernst Ludwig Leithiger fasste 1896 mehrere der hier genannten Populationen als „rotes 

mitteldeutsches Landvieh“ zusammen; zugleich beschrieb er deutliche regionale Unterschiede und 

Überschneidungen. Die folgende Übersicht ordnet die historischen Bezeichnungen deshalb in ihre jeweilige Zeit, 

Region, Nutzung und Zuchtgeschichte ein, ohne ihnen rückwirkend einen heutigen Rassestatus zuzuschreiben. 

 

Historische Bezeichnung Region / Verbreitung Historische Einordnung 

Vogelsberger Rind / 

Vogelsberger Rotvieh 
Oberhessen, vor allem 

Vogelsberg und 

angrenzende Gebiete 

Einordnung: Ende des 19. Jahrhunderts einer der am ausführlichsten 
beschriebenen roten mitteldeutschen Landschläge. Leithiger widmete ihm 1896 
eine eigene Monographie und stellte eine bereits organisierte Zucht mit 
Bullenstationen, Zuchtviehhöfen, Registern und Viehschauen dar. 

Merkmale und Nutzung: Kleines bis mittelgroßes, tief gestelltes, rot- bis 
dunkelbraunes Dreinutzungsrind mit fleischfarbenen Schleimhäuten, heller 
Schwanzquaste und hellen Hörnern mit dunkler Spitze. Milch, Fleisch und 
besonders die Arbeitsleistung waren Bestandteil des Zuchtziels; Robustheit und 
sichere Bewegung im Mittelgebirge wurden hervorgehoben. 

Zuchtgeschichtliche Entwicklung: Im 19. Jahrhundert standen 
Reinzuchtbestrebungen einerseits und Kreuzungsversuche, unter anderem mit 
Schweizer und Simmentaler Vieh, andererseits nebeneinander. Die planmäßige 
Konsolidierung des Landschlages war deshalb bereits damals ein zentrales 
Thema. 

Harzer Rotvieh / Harzer 

Vieh 
Harz und Harzvorland Einordnung: Historischer roter Gebirgsschlag des Harzes. Eine agrarhistorische 

Untersuchung beschreibt seine enge Verbindung mit der bergbaulich geprägten 
Kleinlandwirtschaft; rote Rinder wurden dort über Jahrhunderte als vielseitige 
Nutztiere gehalten. 

Merkmale und Nutzung: Leithiger beschrieb 1896 ein einfarbig braunes bis 
rotes Vieh mit weißer Schwanzquaste, helleren Eutern und fleischfarbenen 
Schleimhäuten. Im Vordergrund standen Milch und Zugleistung; die langsamere 
Entwicklung begrenzte die Mastleistung. 

Zuchtgeschichtliche Entwicklung: Eine schon im 19. Jahrhundert verbreitete 
Herkunftsthese leitete Harzer Tiere von im 17. Jahrhundert aus dem Vogelsberg 
eingeführten Rindern ab; sie ist als historische Hypothese, nicht als gesicherter 
Herkunftsnachweis zu verstehen. Im 20. Jahrhundert führten Leistungszucht und 
Einkreuzungen, insbesondere mit roten Milchrassen, zum weitgehenden 
Verschwinden des alten Schlages. 

Wittgensteiner Rotvieh / 

Wittgensteiner Bleßvieh 
Wittgensteiner Land, 

heute Kreis Siegen-

Wittgenstein; 

Ausstrahlung in 

angrenzende 

Mittelgebirge 

Einordnung: Regionaler Landschlag mit eigenständiger zucht- und 
kulturgeschichtlicher Überlieferung. Die Bezeichnungen „Wittgensteiner Vieh“, 
„Höhenvieh“ und „Bleßvieh“ begegnen in regionalen Quellen; eine eigene 
Monographie von August Lange (1976) dokumentiert die Geschichte des 
Wittgensteiner Bleßviehs. 

Merkmale und Nutzung: Leithiger beschrieb 1896 ein kleines rotes Rind, dem 
Westerwälder Vieh ähnlich, jedoch etwas gröber konstituiert. Milchergiebigkeit 
und Zugtauglichkeit galten als sehr gut, die Mastfähigkeit als gering. 

Zuchtgeschichtliche Entwicklung: Bereits Ende des 19. Jahrhunderts wurde 
starke Durchkreuzung mit verschiedenen Rassen und ein Rückgang des 
regionalen Schlages beschrieben. Die Wittgensteiner Literatur zeigt zugleich, 
dass Viehzuchtvereine und regionale Zuchtarbeit im 19. und 20. Jahrhundert 
erheblichen Einfluss über das Kerngebiet hinaus hatten. 



Historische Bezeichnung Region / Verbreitung Historische Einordnung 

Odenwälder Rotvieh / 

Odenwälder Vieh 
Hessischer und 

angrenzender Odenwald 
Einordnung: Ein gutes Beispiel dafür, wie unscharf der Begriff „Schlag“ 
historisch sein konnte. Leithiger urteilte 1896, das rote Odenwälder Landvieh 
könne damals kaum noch als klar selbständiger Schlag gelten. 

Merkmale und Nutzung: Es handelte sich um regionales rotes Landvieh in 
kleinbäuerlichen Betrieben. Einheitliche Rassemerkmale waren Ende des 19. 
Jahrhunderts nach zeitgenössischer Darstellung bereits stark verwischt. 

Zuchtgeschichtliche Entwicklung: Als Ursache nannte Leithiger umfangreiche 
Kreuzungen, besonders mit Schweizer Vieh. Im höheren Odenwald sah er noch 
einen stärkeren Anteil des alten Landviehs. Zeitgenössisch wurden sowohl 
Simmentaler Kreuzungsprogramme als auch eine Rückkehr zur Landviehzucht, 
gegebenenfalls mit Vogelsberger Bullen, diskutiert. 

Bayerisches Rotvieh / 

Bayerisches Rotes 

Höhenvieh 

Vor allem Oberpfalz; in 

heutiger Darstellung auch 

weitere bayerische 

Mittelgebirgsregionen 

Einordnung: Die heutige Bezeichnung „Bayerisches Rotes Höhenvieh“ ist als 
regionale Sammelbezeichnung vorsichtig zu verwenden. Die ältere 
Rinderzuchtliteratur differenzierte in Bayern stärker zwischen örtlichen 
Landschlägen; für Nordostbayern wurden beispielsweise Voigtländer- bzw. 
Sechsämtervieh beschrieben. 

Historische Verbreitung: Die heutige bayerische Fachinformation führt rote 
Höhenviehbestände in der Oberpfalz seit dem 18. Jahrhundert an und beschreibt 
eine weitere Verbreitung in Bayern im 19. Jahrhundert. 

Zuchtgeschichtliche Bedeutung: Für die historische Darstellung sollte daher 
zwischen der heutigen regionalen Erhaltungsbezeichnung und den im 19. 
Jahrhundert tatsächlich verwendeten Schlagbezeichnungen unterschieden 
werden. Gemeinsam war vielen dieser Bestände die Dreinutzung unter rauen 
Mittelgebirgsbedingungen. 

Rhönvieh Rhön und nach 

zeitgenössischer Literatur 

auch Teile des Thüringer 

Waldes 

Einordnung: Rotviehschlag, der Ende des 19. Jahrhunderts dem Vogelsberger 
Vieh in Form, Farbe und Nutzung stark ähnelte. Leithiger beschrieb ihn 1896 
bereits als durch Simmentaler Kreuzungen nahezu verdrängt. 

Merkmale und Nutzung: Sekundäre historische Übersichten beschreiben das 
Rhönvieh um 1900 als tendenziell etwas kleiner und heller als das Vogelsberger 
Rind. Die Tiere waren an die Beweidung der Mittelgebirgshänge angepasst. 

Zuchtgeschichtliche Entwicklung: Der frühe Rückgang zeigt exemplarisch den 
Wandel der regionalen Landschläge im 19. Jahrhundert: Mit der Ausbreitung von 
Fleckvieh und anderen Leistungsrassen verschwanden rote Tiere und ihre 
einheitliche Zuchtbasis in der Rhön bereits vergleichsweise früh. 

Waldecker Rind Waldecker Bergland, 

historisches Fürstentum 

Waldeck / heutiges 

Nordhessen 

Einordnung: Eigenständig beschriebener regionaler Rotviehschlag. Seine 
Bedeutung zeigt sich unter anderem in Werner Ritgens 1903 veröffentlichter 
Dissertation „Das Waldecker Rind“, die Herkunft, Zucht, Körperform und Nutzung 
systematisch behandelte. 

Merkmale und Nutzung: Das Waldecker Rind war ein rotes bis rotbraunes 
Dreinutzungsrind für Milch, Fleisch und Arbeit. Seine Entwicklung war eng an die 
kleinbäuerlichen, mittelgebirgigen Verhältnisse Waldecks gebunden. 

Zuchtgeschichtliche Entwicklung: Im ausgehenden 19. und frühen 20. 
Jahrhundert wurde die regionale Zucht zunehmend organisiert; zugleich spielten 
Diskussionen um Reinzucht und Fremdrasseneinflüsse eine große Rolle. 
Mechanisierung und Spezialisierung der Rinderzucht ließen den selbständigen 
Schlag im 20. Jahrhundert verschwinden. 

Westerwälder Vieh / 

Westerwälder Rotvieh 
Westerwald zwischen 

Rhein, Sieg und Lahn 
Einordnung: Im 19. Jahrhundert klar beschriebener, kleinrahmiger Landschlag. 
Bemerkenswert ist, dass er sich äußerlich deutlich von der heutigen Vorstellung 
eines vollständig einfarbig roten Höhenviehs unterscheiden konnte. 

Merkmale und Nutzung: Leithiger beschrieb 1896 rotbraune bis dunkelbraune 
Tiere, meist mit weißem Kopf sowie weißen Abzeichen an Brust, Bauch und 
Unterfuß. Die Kühe waren klein und genügsam, lieferten für ihre Größe 
beachtliche Milchmengen und wurden fast durchweg auch als Zugtiere genutzt; 
die langsame Entwicklung minderte die Fleischnutzung. 

Zuchtgeschichtliche Entwicklung: Zeitgenössisch galt der Schlag noch als 
vergleichsweise wenig durchkreuzt. Zuchtvereine, Bullenkörungen und 
Verbesserungen der kargen Hutweiden sollten ihn leistungsfähiger machen. Kurz 
darauf setzte jedoch ein starker Verdrängungsprozess durch andere Rassen ein. 



Historische Bezeichnung Region / Verbreitung Historische Einordnung 

Vogtländisches Rotvieh / 

Voigtländer Vieh 
Sächsisches Vogtland; 

historisch eng verbunden 

mit Nordostbayern und 

dem Egerland 

Einordnung: Sehr gut dokumentierter Rotviehschlag. Die sächsische 
Fachinformation führt seine Ursprünge bis in das 17. Jahrhundert zurück; die 
Bezeichnung ist seit dem 18. Jahrhundert nachweisbar. 1897 wurde ein 
Herdbuch gegründet, 1907 wurden noch 6.400 Kühe erfasst. 

Merkmale und Nutzung: Leithiger stellte 1896 besonders die außergewöhnliche 
Zugleistung der Voigtländer Ochsen heraus. Die Tiere entwickelten sich langsam 
und gaben vergleichsweise wenig, jedoch fettreiche Milch; das Fleisch galt als 
feinfasrig. 

Zuchtgeschichtliche Entwicklung: 1935 wurde das Vogtland zum 
Fleckviehzuchtgebiet erklärt, was den Rotviehbestand stark zurückdrängte. Nach 
einem zeitweiligen Wiederaufbau nach 1945 brachte das zentrale DDR-
Zuchtprogramm ab Ende der 1960er Jahre den Schlag erneut an den Rand des 
Verschwindens. Einzelne Bestände und engagierte Züchter ermöglichten die 
spätere Erhaltungsarbeit. 

Schlesisches Rotvieh Schlesien; besonders 

auch Gebirgsräume wie 

die Grafschaft Glatz 

Einordnung: Um 1900 wurde „Schlesisches Rotvieh“ in der schlesischen 
Landwirtschaftsliteratur als eigenständig untersuchte und organisierte rote 
Rinderpopulation behandelt. Gleichzeitig existierten in Schlesien mehrere weitere 
Zuchtrichtungen; der Begriff darf deshalb nicht mit „dem schlesischen Rind“ 
insgesamt gleichgesetzt werden. 

Zucht und Quellenlage: Zeitgenössische Quellen nennen einen 
Stammherdenverband für Schlesisches Rotvieh, Ausstellungen und Auktionen 
sowie Untersuchungen zu Körperbau, Milchleistung und Herkunft. Daneben 
wurde ausdrücklich „rotes Gebirgsvieh der Grafschaft Glatz“ beschrieben. 

Zuchtgeschichtliche Entwicklung: Die Quellen um 1900 dokumentieren 
zugleich die Konkurrenz und Einkreuzung anderer Rassen, darunter 
Simmentaler. Für Schlesien ist daher eine regionale und zeitliche Differenzierung 
besonders wichtig; die Bezeichnung umfasst keine über Jahrzehnte 
unveränderte, einheitliche Population. 

Sechsämtervieh Fichtelgebirge / 

Sechsämterland; 

Nordostbayern, mit 

Überschneidungen zum 

Vogtland und Egerland 

Einordnung: Historisch nicht sauber vom Voigtländer Vieh zu trennen. Leithiger 
schrieb 1896 ausdrücklich, das Voigtländer Vieh trete „auch unter dem Namen 
Sechsämter Vieh“ auf. Damit ist Sechsämtervieh in dieser Quelle eher regionale 
Bezeichnung bzw. Teil desselben Zuchtkomplexes als ein völlig unabhängiger 
Schlag. 

Merkmale und Nutzung: Der Voigtländer-/Sechsämter-Komplex war besonders 
als Arbeitsvieh berühmt. Zugochsen wurden weithin gehandelt; die Milchleistung 
war vergleichsweise gering, die Milch aber fettreich, und das Fleisch wurde als 
feinfasrig beschrieben. 

Zuchtgeschichtliche Entwicklung: Schon Ende des 19. Jahrhunderts wurde 
der Zuchtkomplex durch die Ausbreitung frühreiferer und schwererer 
Simmentaler zurückgedrängt. Die historische Namensüberschneidung sollte in 
heutigen Darstellungen ausdrücklich sichtbar bleiben. 

Taunusschlag / 

Taunusvieh 
Taunus, besonders 

Untertaunus, St. 

Goarshausen und Teile 

des Kreises Usingen 

Einordnung: Zeitgenössisch häufig mit dem Vogelsberger Rind verwechselt, 
1896 aber ausdrücklich als eigener regionaler Schlag beschrieben. Die damalige 
Preisverteilungsordnung erkannte die Bezeichnung „Taunusschlag“ an. 

Merkmale und Nutzung: Rotes bis rotbraunes, feingliedriges, lebhaftes und 
eher leichtes Gebirgsvieh mit kurzen Beinen und harten dunklen Klauen. Es galt 
als genügsam, zugtauglich und gut mastfähig; die Milchleistung war uneinheitlich, 
der Fettgehalt der Milch wurde als hoch beschrieben. 

Zuchtgeschichtliche Entwicklung: Bereits Ende des 19. Jahrhunderts war der 
Schlag mit Lahn-, Westerwälder und Hunsrücker Vieh vermischt. Der 
zeitgenössische Bericht schätzte dennoch noch 60–65 % des Viehbestandes im 
Kerngebiet als dem reinen Taunusschlag zugehörig. Langsame Entwicklung und 
begrenzte Futterverhältnisse prägten den Typ. 
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